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VORWORT


Eigentlich soll das kein Lebenslauf von mir sein, sondern eine Darstellung der Lebensverhältnisse in der DDR mit allen Vor- und Nachteilen und Schwierigkeiten.


Ein Aufklärungsbuch für Westdeutsche scheint nötig nach 28 Jahren Wiedervereinigung.


Bei der Jubiläumsfeier einer Physiotherapie-Praxis nahe meinem jetzigen Wohnort in Bayern, sprachen mich einige Gäste auf mein früheres Leben in der DDR an. Mir wurde endgültig klar, dass ich nun endlich ein Buch über die DDR schreiben muss, denn:


Viele ältere, aber auch junge Westdeutsche haben immer noch falsche Vorstellungen von den Lebensverhältnissen der DDR-Bürger bis 1989.


Die Menschen haben versucht mit dem System klarzukommen, denn nur die Wenigsten durften ja ausreisen.


Es gab viele fleißige Menschen, die zufrieden gelebt haben. Jeder versuchte, aus allem das Beste zu machen.


Wer Westgeld besaß, der hatte schon viele Vorteile. Er konnte im Intershop einkaufen. Er bekam auch schnell einen Handwerker und auch das dazugehörige Material.


Außer den Menschen, die der STASI angehörten, gab es auch viele Menschen, die sich für die Partei und die Politik nicht interessierten.


Der Zusammenhalt der Menschen war groß. Freundschaften wurden gepflegt und man half sich gegenseitig. Die Lebensverhältnisse und der Lebensstandard der meisten Menschen waren ähnlich und so gab es kaum Neid untereinander.


Fast sämtliche Dokumentationen und Filme im Fernsehen über die DDR beschäftigen sich vorwiegend mit der Stasi und nicht mit den normalen Menschen und deren Lebensverhältnissen.




Kindheit und Schule


Kindheit


Im Juni 1950 wurde ich in Jena geboren.


Mein Leben begann mit dem Kampf ums Überleben.


Zwei Monate zu früh wurde ich geboren und wog nur 1500 Gramm.


Entsprechende medizinische Geräte gab es zu dieser Zeit in der DDR noch nicht.


Die Kindheit verbrachte ich in einem kleinen Dorf mit dem Namen Schinditz (ca. 100 Einwohner) bei dem Städtchen Camburg an der Saale.


Mein Vater war Abteilungsleiter bei Zeiss und meine Mutter arbeitete beim Dorfbürgermeister (Fünf Dörfer waren zusammengeschlossen).


Also kam ich aus einer einfachen Arbeiterfamilie.


Dass ich kein Wunschkind war, spürte ich in den folgenden Jahren ganz deutlich. Es drehte sich immer nur alles um meinen Bruder.


Schon früh sagte ich immer zu meiner Mutter, wenn ich sauer war:


„Dein Goldsohn“.


Bis zum 3. Lebensjahr hatte ich kaum neue Kleidung bekommen und musste immer die alten Sachen von meinem Bruder anziehen.


Mit drei Jahren habe ich meinen Puppenkoffer gepackt und wollte nach Berlin fahren, denn dort studierte jemand aus der Familie. Auf der Straße hat man mich zurückgeholt. Erinnern kann ich mich daran nicht, aber es wurde mir immer wieder erzählt.


Ich wollte immer gern Zug fahren, aber mein Vater hatte dazu am Wochenende keine Lust. Er fuhr an jedem Arbeitstag morgens mit dem Zug 30 Minuten nach Jena auf Arbeit und abends wieder zurück. Lustig war, dass er mit seinen Arbeitskollegen im Zug immer Skat gespielt hat. Beim Hinsetzen holten sie schon die Skatkarten heraus. Im Zug hatten sie immer ihre Stammplätze und böse wurde geschaut, wenn sich Fremde auf die Plätze setzten.


An meine Kindheit bis zur Schule kann ich mich kaum erinnern.


Eine ehemalige kleine Bauernwirtschaft hatte meine Mutter von ihren Eltern geerbt. Sie bestand aus zwei Wohnhäusern (eins vor 1900 und eins nach 1900 gebaut). Außerdem gab es einen Stall, eine Scheune, einen extra Keller, einen großen Hof und einen großen Garten.


Den Eingang bildete ein großes Tor und ringsherum um den Hof war eine ca. zwei Meter hohe Mauer.
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Camburg (rechts die Burg)





Es gab immer viel Arbeit und einen richtigen Sonntag gab es nur, wenn Besuch kam. Ich kann mich nur erinnern, dass ich mit den Nachbarskindern viel gespielt habe. Im Sommer war unser Lieblingsspielplatz der Bach und wir haben das Wasser angestaut.




Grundschule


1957 wurde ich eingeschult.


Die Schule begann am Morgen um 7:30 Uhr.


Der Schulweg war fast zwei Kilometer lang.


Vom Dorf Schinditz einen Berg hoch, dann auf einer Höhe eine lange gerade Straße entlanglaufen, dann wieder einen steilen Berg hinunter, dann über eine Brücke über die Saale, nun einen kleinen Berg hoch, jetzt über eine Eisenbahnbrücke und zum Schluss wieder einen Berg hochlaufen. Als Frühsport war das ausreichend.
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Bei jedem Wetter mussten wir laufen, denn einen Schulbus gab es nicht und meine Eltern besaßen auch kein Auto. Das gefährlichste an dem Schulweg war, dass er an einer Hauptverkehrsstraße lag, die keinen Fußweg hatte.


Auf der Straße war viel Verkehr, da es in Freiburg bei Naumburg eine Kiesgrube gab und für die damalige Zeit viele LKWs fuhren.


Besonders gefährlich war es im Winter, da die Straße durch die LKWs sehr glatt war. Salz zum Streuen gab es noch nicht.


Im Winter liefen wir durch die hohen Schneewehen des Straßengrabens. Total durchnässt kamen wir zu Hause an. Es gab ja keine wasserdichte Kleidung, unsere Hosen sogen die Nässe richtig auf. Die Schule machte mir Spaß und ich hatte immer gute Noten.


Auf dem Zeugnis der 1. Klasse stand: „In letzter Zeit bockte sie gern“.




Heimatkundeunterricht


Wir besuchten kleine Handwerksbetriebe in Camburg.


So gab es eine Pinselfabrik, in der viele Pinsel in diversen Größen per Hand hergestellt wurden. Es waren hochwertige Echthaarpinsel aus echten Tierhaaren. Verwendet wurden Rinder-. Pferde- und Ziegenhaar oder Borsten von Schweinen.


Weiterhin besuchten wir die Stuhlfabrik. Bis 1989 wurden dort einfache Holzstühle hergestellt, vorwiegend für Versammlungsräume in Betrieben.
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Burg





Die Lederfabrik am Bahnhof verbreitete einen eigenartigen Geruch. Der Geruch entstand beim Gerben der Fälle. In der kleinen Molkerei in Schinditz konnten wir sehen, wie Butter und Käse hergestellt werden. Die schönste Fabrikbesichtigung war der Besuch der Schokoladenfabrik „Rotstern“ in Saalfeld. Wir konnten so viel Schokolade essen wie wir wollten, durften aber nichts mitnehmen.
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